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ich habe ihm am Ende bewiesen, daß er, während meiner Bor¬

lesung, seinem Straußenmagen ungefäbr so viele Unzen zuge¬

führt hatte als Eornaro dem seinigen Lvtbe in einem ganzen

Tage. Er schien etwas betroffen. Ich tröstete ihn aber mit der

Note, die Sie zu der Stelle gemacht haben. Cornaro's Magen

und Dietcrichs lassen sich beide ganz gut mit Livrcs abfinden,

nur mir dem Unterschiede, daß der Eine nach französischen rech¬

net und der Andere nach I.ivros Sterling.

Gern hätte ich Ihnen, thcuerster Freund, noch eine Frage
vorgelegt, die zwar mit dieser Schrift nur in entfernter Verbin¬

dung steht, allein ich muß hier abbrechen, um nicht diesen Post¬

tag zu verlieren, da ich um den neulichcn durch unerwarteten

Besuch gekommen bin. Behalten Sie mich lieb. —

Au Iakobi').

1.

Göttingen, den litcu Februar 17SZ.

Äbenn es erlaubt ist, einer offenbaren Äußerung von unheil¬

barer Apathie den Ehrennamen von Bedenklichkeit zu geben,

das ich so gern thun möchte: so hatte ich schon seit einem Jahre,

so oft ich Ihnen, verehrungswürdigcr Herr, schreiben wollte,

immer eine Bedenklichkeit dabei, und diese war: ob Sie es mir

') Jacobi, Friedr. Heinrich, geb. zu Düsseldorf 17ckZ, gest. fgfg
als königl. baicrschcr Rath und Präsident der Akademie der Wissen-
schaffen in München. Dieser Brief an denselben findet sich abgedruckt
in: Friedr. Heinr. Jacobis auserlesenem Briefwechsel. Leipzig 18Z7.
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wohl nicht übe! nehmen würden, wenn ich Ihnen nach einem

unverzeihlichen Stillschweigen den zweiten Brief eher schreibe,

als den ersten. So wäre mir nach meiner jetzigen Leibes- und

Gemüthsvcrfassung, die Sie hieraus kennen lernen werden, of¬

fenbar geholfen gewesen. Allein es sollte ein erster Brief nach

einem unverzeihlichen Stillschweigen geschrieben werden — und

das konnte ich nicht: aber ich habe, so wie man Manches in

der Welt lernen muß, lernen müssen, mich auch über diese Be¬

denklichkeit wegzusetzen, und schreibe Ihnen also hier meinen

zweiten Brief. Was mich zu diesem Entschluß brachte, waren

drei französische Zeilen, in Form einer Dedication in ein philo¬

sophisches Werk geschrieben, das ich von der Post erhielt. Drei

Zeilen in der Hofsprache des Himmels, ich meine die hebräische,

mit Feuer am Himmel geschrieben, hätten mich so tief nicht

treffen können. Das klingt mysteriös, freilich, so wie noch vie¬

les Andere, was mein erster Brief enthalten wird, auf den ich

mich hier beziehen muß. Hier ist der zweite.

Daß Sie, vortrefflicher Mann, noch meiner gedenken, und

das noch mit so vieler Liebe, gibt mir in meinen Augen noch

einen Werth, sonst möchte ich leicht so von mir zu denken an¬

sangen, wie neulich eine Sterbetheaterdirection, die mich mit

der menschenfreundlichen Erinnerung abwies: man trage gewis¬

ser Umstände wegen Bedenken, mich aufzunehmen. Das war

für meine zeitliche Verfassung ein Donnerschlag, ich sah mir

nämlich den Credit von einer Seite aufgekündigt, die ich noch

immer für die festeste hielt; denn so viel auch mein Körper lei¬

det, und so wenig ich auch auf Wohlbehagen und auf Freude

des Lebens rechnen kann, so habe ich doch das Vertrauen auf

dessen Fähigkeit bis jetzt noch nicht verloren gehabt. Was ich

am meisten fürchte, ist der Verlust meiner Freunde, den ich als
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die unvermeidliche Folge meiner immer tiefer wurzelnden Apa¬

thie ansehe. Aber Sie, theucrster Mann, lieben mich »och, und

das vergelte Ihnen der Himmel, ich kann es nicht.

Ihr lieber Sicilianer hat mich am Ende des vorigen Jah¬

res mit einem Besuch auf die angenehmste Weise überrascht.

Er wird Ihnen von meinem Gesundheitszustände vielleicht eine

vorthcilhafrere Schilderung gemacht haben, als die meniige;

aber trauen Sie derselben nicht. Es war bloß Einwirkung des

begeisterten Sicilianers selbst, was mich auf ein paar Viertel¬

stündchen aufrichtete. Ich befand mich in dem Falle mancher

paralytischer Personen, die die Glieder rühren können, so lange

sie elektrisirt werden, und dann wieder zusammenfallen. Empfeh¬

len Sie mich ihm recht herzlich.

Haben Sie wohl den Kometen gesehen? Er war wirklich

etwas Ungewöhnliches. Am löten Januar sah ihn Prof. Seyf-

fer zwischen dem kleinen Baren und dem Kopfe des Drachen,

nicht weit vom Pol der Ekliptik, und am töten noch ein mal,

sehr weit von seiner vorigen Stelle. Er war mit bloßen Augen

sichtbar, und bewegte sich so schnell, daß er in 24 Stunden 34

Grade am Himmel durchlief, also wahrscheinlich der Erde sehr

nahe. Mir fiel die Stelle im Tacitus formal. Int>. 14. L-rp.

22.) dabei ein: sickus cometes elkulsit, 6o <zuo vulgo opinis

ost wngusm inutritionom roZis portenrlat. Vielleicht hat

die ganze Geschichte dieses Aberglaubens kein treffenderes Bei¬

spiel aufzuweisen, als dieses. Dieser wahre Courierkomet kam,

als sich der Proccß des armen Königs zu Ende neigte, und ward

gleich nach der Enthauptung nicht mehr gesehen "1. Was würde

man in früheren Zeiten nicht aus dieser Erscheinung gemacht

'1 Ludwig XVI. verurthcilt 17. Januar 1793, enthauptet 21. Ja¬
nuar 1793.
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haben? Dürste ich folgendes Beispiel drucke» lassen, so wäre
ich geneigt, über beide zusammen genommen einmal ein erbauli¬
ches Wort öffentlich zu sage». Bor einigen Iabren wurde die
Sonne gerade am Geburtstage nusers Königs partiell vcrsin-,
stert. Bei dieser Gelegenheit schrieb ich zum Scherz au Käst¬
ner: Wc»L ein mntbwilliger Whig in England auf den Ein¬
fall käme, hieraus etwas Nachtheiligcs für den Hof zu deuten,
wie ließe sich ihm am besten begegnen? — Kästner antwor¬
tete: man müßte sagen, der König wäre noch nach dem alten
Stil am 4tcn Juni geboren. Das war wobl gut. Aber was
geschah? bald darauf ereignete sich die bekannte Gcistesversinste-
rnng bei unserm gnten Könige. Ist das nicht sonderbar? Hier
ward nicht bloß ein Unfall mit einer vergangenen Himmelsbc-
gebenheit in Verbindung gezogen, sondern aus einer Himmels¬
begebenheit ein Unfall gleichsam geschlossen. Daß ich die Sache
als einen Scherz vortrug, rührte daher, l) weil ich in
Darmstadt, und halt! nicht in München oder Paderborn ge¬
boren bin, 2) weil mich der Himmel Lcbrern in die Hände gege¬
ben bat, die mich so weit gebracht habe», daß ich die Schriften
des Pempelforiischen Weisen') mit Entzücken lesen kann. Ich
habe nicht gehört, daß sich damals Jemand etwas bei der Son-
nensinstcrniß dachte. Das ist allerdings sehr schön, nnd ein
Zeichen, daß die papiernen Assignate der Philosophen im Wertste
zu steigen anfangen. Aber ich, ich habe daran gedacht; auch
das ist gut, und wenigstens dem nützlich, der so gern sähe,
daß manche alte Assignate mit einem neuen Stempel versehen
würden. So viel für heute von Ihrem innigsten Verehrer, der
selten schreibt, aber nie, nie vergißt.

') Jacobi lebte bekanntlich längere Zeit in Pempelfortbei Düsseldorf.
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